14 Die Entscheidung.
Bei meinen Verwandten in N. herrschte  fiebernde Aufregung. Alles regte und bewegte sich, um die letzten Vorbereitungen zu dem hohen Feste zu treffen.  Die Verlobung meiner jungen Base stand bevor. Es sollte mir aber nicht mehr gegönnt sein, dieses Fest in Begleitung meiner lieben Freundin zu feiern. Das Schicksal hatte es anders gewollt.

 Man redete  mir Trost zu. Ich sollte doch noch zugegen sein, bei der einmaligen  Feier, wenn auch nur in Gesellschaft meines Vetters. Auch versprach man mir Cathriny einzuladen.  Ich sollte trotz allem einen schönen Tag erleben. Ich wunderte mich über die rege Anteilnahme an meiner Beziehung zu Cathriny, die meine Verwandten jetzt bekundete. Vorbei war nun jede Andeutung über  ihre Haltung, vorbei jedes Bedenken.  Man fand für sie nur Worte der Anerkennung und des Lobes.  Wahrscheinlich hatte man eingesehen, dass ich doch nie mehr von ihr lassen würde. Mein Herz hüpfte vor Freude, dass man meine Geliebte so rückhaltlos aufnahm und auf einmal so herzlich behandelte, wie eine liebe Verwandte.

Man mochte wohl erkannt haben, dass man ihr viel Unrecht angetan hatte. Durch doppelte Liebenswürdigkeit  sollte jetzt alles wieder gut gemacht werden. Cathrinys sonniges Wesen hatte am Ende doch  alle Herzen im Sturm erobert. Wie erlöst kam ich mir vor. Mein Vetter sogar hatte mir versichert, dass sie ein  prächtiges Kind sei, zwar nicht so sehr, was ihr Äußeres, aber umso mehr was ihr goldenes Herz betreffe. Und das schien mir bei weitem die Hauptsache zu sein. 

Man hatte Wort gehalten. Während die Gäste bei Wein und Musik die zwei Verlobten feierten, saßen wir still auf einer Kammer und freuten uns  auch etwas über der andern Glück. Cathriny war ebenfalls unter den Geladenen und so kam ich mir nicht verlassen vor. Ich wusste sie in meiner Nähe.  Des Öfteren stahl sie sich aus der Gesellschaft weg und kam zu mir. Eng aneinandergeschmiegt erlebten wir dann im Geiste nochmals die entscheidenden Wochen und Tage der letzten Zeit.

Unser uneingeschränktes Glück, hatte nicht lange gedauert. Bald sahen wir uns vor die Entscheidung gestellt, die doch so schwer zu treffen gewesen war. Noch einmal erlebten wir die aufgeregten Stunden,  von damals, als ich mich im letzten Augenblick einer Operation  unterzogen hatte, um so die Entscheidung noch hinausschieben zu können. 

Ich sah mich noch einmal, wie ich eben aus der Narkose erwachend, elend im Bette lag. Zu meiner Rechten saß meine besorgte Mutter und zu meiner Linken  meine treuherzige Cathriny. Wie glücklich und geborgen hatte ich mich damals gefühlt, trotz der Schmerzen, die ich empfunden.  Dann war allmählich die Heilung eingetreten und Wochen neuen Glücks waren gefolgt.  Wir erlebten noch einmal die herzliche Innigkeit unserer Zusammenkünfte in der Stadt, als wir ihren und  dann meinen Namenstag in rascher Reihenfolge gefeiert hatten.  Wie wir dann gemeinsam die schönen Herbsttage in  N.  verlebt hatten, wo ich sie nun täglich in ihrer Elternwohnung besuchte und wo alles mir so vertraut vorkam. Des Abends saßen wir gemütlich zusammen im engen Familienkreis und plauderten. Cathrinys Eltern empfingen mich stets so herzlich, dass ich mich bei ihnen zu Hause fühlte.  Ich konnte nun nicht mehr verstehen, weshalb mein erster Gang zu ihnen, damals im Mai, mich soviel Selbstüberwindung gekostet hatte. 
Noch einmal erlebten wir im Geiste jene unvergesslichen Dezembertage kurz vor Weihnachten, als wir erneut vor eine  plötzliche, gewaltsame Trennung gestellt wurden.  Wie ich Cathriny meine Einberufung mitteilte und sie mir mit traurige Stimme antwortete, sie habe es bereits geahnt, ein äußeres  Zeichen sei ihr an dem Tag gegeben worden, sich auf tiefes  Herzeleid vorzubereiten.  Wie ich dann zum letzten Mal bei ihr war und wir unsere niedergeschlagene Stimmung im Taumel von Musik und Tanz zu ersticken suchten. Wie ich noch spät in der Nacht neben ihr saß und sie tröstete, sie streichelte und liebkoste  mit solcher Zärtlichkeit, als hätte ich nun auf dieser Welt keine Gelegenheit mehr dazu. Dann war der herzzerreißende  Abschied gekommen, bei dem Cathriny sich bis zum äußersten tapfer  gezeigt hatte. Niemand hatte gewusst, dass wir uns so schnell wieder sehen sollten. Und nun saßen wir doch wieder so eng zusammen, dass es schien, als könnte keine Gewalt der Erde uns mehr trennen, während unter uns die Menschen sich mit klapperndem Geräusch im Rhythmus der feurigen Musik bewegten.
Eine  Trennung von meinen Verwandten und somit auch von Cathriny schien auf einmal nötig zu sein.  Diesmal sollte es der letzte Abschied sein. Bis nach Kriegsende  sollten wir uns nicht mehr sehen.  Die Herzen drohten uns zu brechen. Und wie Cathriny aufschluchzend in meinen Armen lag, konnte ich es beinahe selbst nicht fassen, dass das Schicksal uns immer und immer wieder trennte. Wie dann aber nach kurzer Zeit alles sich so wunderbar einrenkte und ich wieder in die Lage versetzt  wurde, Cathriny des Öfteren zu sehen, kam ich mir doch vor  wie ein kleiner Glückskönig. Und während ich diese Zeilen schreibe, zeichnen sich überall die Anzeichen der letzten Entscheidung ab.  Mit unvergleichlicher Härte und mit einer  nie erlebten Wucht prallen die Kräfte zum Entscheidungskampf  aufeinander. Und dieser Kampf entscheidet auch über mein Leben, meine Zukunft und mein Glück. Des Öfteren  denke ich an meine augenblickliche Lage. Im tiefsten Herzen bin ich dann dem Schicksal dankbar, dass es mir eine so treue Beschützerin gab. Ein unbeschreibliches Freudegefühl  überfällt mich dann, wenn ich an jene denke, die mich jetzt bereits wochenlang ganz erfüllt hat und der ich erst jetzt offen mein Herz ausschütte. Wenn dann, in schweren Augenblicken, jenes beschämende Gefühl mich niederdrückt, das ich vor einem Jahr im Arbeitsdienst, wenn auch damals erst in beschränktem Masse, empfunden hatte, gelobe ich diesem Mädchen durch meinen Haltung, durch meine uneingeschränkte Liebe wenigstens soviel zu vergelten, wie in meiner Macht steht, für all das unersetzliche Gute, das sie immer und immer für mich tut.
 Und wenn ich dann, an unsere Zukunft denke, die uns für immer zusammenbringen soll, in der engsten und schönsten Gemeinschaft, die es auf Erden gibt, kann mein Herz  auf einmal nicht soviel Glück fassen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass wir einmal friedlich und glücklich zusammen leben können, ohne uns verfolgt und gehetzt zu fühlen, ohne dass der eine  um das Leben des andern zu bangen braucht, ohne die schreckliche Ungewissheit, einen  Entscheidungskampf, wie den jetzigen  überhaupt überleben zu können. Droht mir dann der Lebensmut zu schwinden  und die Verzweiflung an meinem Herzen zu nagen, dann denke ich an den Allerhöchsten, der alle Geschicke plant und lenkt und in dessen Hand auch die Entscheidung über unser Leben und unser Glück liegt.
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